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Freizeit am Alfsee 

Es begann wie eine Reise im Kinderhaus meistens beginnt, mit 
einer Busfahrt. 
Morgens um 8.00 Uhr wimmelte es im Kinderhaus von reiselustigen 
Kindern und freudigen Eltern, die es mehr oder weniger schnell 
erwarten konnten, ihren Kindern zum Abschied zu winken. 
Der Bus kam pünktlich und mit ihm die erste Schreckensbotschaft. 
Eine Mutter rief an, ihr Sohn hätte am Wochenende Scharlach 
bekommen. Wir baten sie, mit ihm zum Hausarzt zu gehen, um 
abklären zu lassen, ob es wirklich Scharlach ist und versprachen, 
solange mit der Abreise zu warten, bis die Krankheit sich geklärt 
hätte. Wir warteten und warteten. Langsam kam Ungeduld auf, und 
es war klar, es musste etwas in Bewegung kommen. Der Busfahrer 
war so nett und stimmte unserem Vorschlag zu, auf die Schönau zu 
fahren und das Kind abzuholen. 
Der Vater war tatsächlich mit ihm zu Hause und der Arzt hatte einer 
Reise zu gestimmt, denn es lag lediglich eine grippale Verstimmung 
vor. Wir konnten unsere Reise mit ihm fortsetzten. 
Das Kind war so überglücklich, dass er vom „B – Bus“ abgeholt 
wurde, dass er dies während des ganzen Urlaubes allen Menschen, 
die es hören wollten erzählte. Bis zum heutigen Tag glaubt er, dass 
der öffentliche B – Bus (seine große Liebe, er möchte B – Busfahrer 
werden) ihn persönlich von zu Hause abgeholt hat. 
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Er hatte auch registriert, dass viele Menschen aus den Fenstern 
schauten, und ist überzeugt, dass sie dies taten, weil er mit dem 
Bus abgeholt wurde.  
Wir fanden diese Geschichte toll, und keine Frau widersprach 
seinen Schilderungen. 

 



 
Der Tag im Bus begann mit viel Sonnenschein - bis Osnabrück, da 
fing es an zu regnen. Wir dachten, es sei nur ein Sommerregen, 
zumal uns die neue moderne Jugendherberge vom Wetter 
ablenkte. Kleine, bunte Häuser in rot, blau und gelb im 
schwedischen Stil gruppierten sich um einen großen Spielplatz, und 
immer eine Kindergruppe mit einer Betreuerin durfte in ein Haus 
einziehen.  
Die Kinder fühlten sich sofort zu Hause. Die Entscheidung fiel ihnen 
schwer, zwischen „im Haus bleiben, sich auf der Veranda wohnlich 
einrichten, oder schnell auf dem Spielplatz zu spielen.“ Doch diese 
wurde ihnen bald abgenommen, denn wir wurden zum Abendessen 
im Haupthaus erwartet. 



 

 



 
Dies war der nächste Höhepunkt, denn der große Speisesaal 
strahlte ein stilvolles Ambiente aus: bunte geschmackvolle Stühle 
und Tische bildeten kleine Inseln darin, und große Fenster gaben 
dem Raum viel Licht. 
Und erst das Essen! Um es vorweg zu nehmen, fast alle 
Erzieherinnen nahmen an Gewicht zu. Dies wurde natürlich 
morgens und abends diskutiert und bejammert. Trotzdem aßen wir 
alle mit Vergnügen.  
Wir durften uns vom Büffet bedienen. Abends konnten wir zwischen 
zwei warmen und einem vegetarischen Gericht wählen, und kleine 
Pizzateile gab es auch immer, dazu ein reichhaltiges Salatbüffet. 
Sogar wir Erwachsenen kamen uns richtig verwöhnt vor, von den 
Kindern ganz zu schweigen. Sie zeigten ihre besten Tischmanieren, 
und die vielen anderen Gäste waren beeindruckt von uns allen. 
Auch der Leiter der Jugendherberge fand Gefallen an uns, und 
obwohl er anfangs skeptisch und verunsichert war, so viele kleine 
Kinder an seinem Büffet zu sehen, schlug er uns schon am zweiten 
Abend vor, dass er am Donnerstagabend für uns alle grillen würde, 
obwohl er uns geschrieben hatte, dass er diesen Programmpunkt 
nicht mit Kindergartenkindern durchführt.  



Wir sind überzeugt, dass die Kinder so viel Gegrilltes eine solche 
Auswahl an Fleisch, an Spießen und Würsten noch selten gesehen 
und gekostet hatten. Auch wir Erwachsenen fühlten uns wie im 
Schlaraffenland.  

 



 
Die nächste Attraktion für die Kinder waren die Schlafräume mit 
eigenem Dusch – und Toilettenraum. Insbesondere die Mädchen 
genossen dies und veranstalteten richtige Wellnessmomente, mit 
anschließendem Eincremen und Haare pflegen. 

Den ersten Tag beendeten wir mit Fußballspielen, denn ein großer 
Fußballplatz hinter den Häusern lockte die Größeren zum Ball – 
und die Kleineren zum Sandspielen. 
Am nächsten Morgen wussten auch wir Erwachsenen die 
praktischen und großen Duschen zu schätzen, denn ein Kind hatte 
sich Mannheimer „Freunde“ mitgebracht, die sich uns als Läuse 
identifizieren ließen. Wir trugen es mit Fassung.  
Während zwei Gruppen sich auf die Wanderung rund um den See 
machten (immerhin 10 Kilometer), eine weitere Gruppe eine Kirche 
besichtigte und die anderen sich die nähere Umgebung ansehen 
wollten, begab sich eben jenes Kind mit den restlichen Kindern und 
einer Erzieherin auf den Weg in den Ort Rieste , um eine Apotheke 
aufzusuchen. Noch hatten wir schönes Wetter. 
 



Nachmittags fing es an zu regnen. Trotzdem wollten die Kinder, 
dass wir unser Versprechen, sie dürften nach der Wanderung im 
See baden, einhielten. Das taten wir auch. Die Kinder badeten 
täglich, egal wie das Wetter war - und kein Kind wurde krank. Das 
Geheimnis lag wohl in der Vorliebe der Kinder für heiße Duschen. 
Nach jedem Badesausflug eilten wir in die Jugendherberge und 
unter die heiße Dusche. Dazu gehörte das komplette Wellness-
programm, mit eincremen, Haare fönen und flechten und der sich 
anschließenden gemütlichen Stunde. Alle rosig aussehenden 
Kinder saßen auf ihren Betten, kauten Süßigkeiten. Die 
Erzieherinnen bevorzugten Schokolade und lasen ihnen vor. Einige 
der Kinder malten dazu noch Bilder und die anderen drängten nach 
draußen auf den Spielplatz. 

 

 



 

 



Schon am Abend des ersten Tages stellten wir fest, dass sich der 
Freundeskreis der Läuse vermehrt hatte. Also gingen täglich 
verschiedene Gruppen nach Rieste, um in der Apotheke ihre 
Behandlungsmittel zu holen. Die anfängliche Scheu in einem 
fremden Dorf über Läuse zu reden verloren wir bald, und vielleicht 
wunderten sich die Bewohner, warum jeden Tag eine Schar Kinder 
vor der Apotheke wartete, aber niemand sprach uns an. Die 
Menschen dort zeigten sich von ihrer freundlichsten Seite. Mit viel 
Geduld durften die Kinder im Schlecker ihr Taschengeld ausgeben, 
und dort auch die Toilette benützen. Im Spielwarengeschäft 
beantwortet der Kaufmann alle Fragen und packte die Geschenke 
ein, egal wie klein sie waren. Ein weiteres Erlebnis war die alte 
dunkle Dorfkirche: Als die schwere Tür hinter uns ins Schloss fiel 
und wir allein in dem großen Raum standen, fingen die Kinder auf 
einmal an zu flüstern und als dann noch die Orgel anfing zu spielen, 
saßen sie ganz leise auf einer Kirchenbank.  

Da Bettwäsche bei unserer Jugendherberge im Preis inbegriffen 
war, und wir dies vorher (zum Glück) nicht wussten, hatten wir für 
alle Kinder Bettwäsche eingepackt, und deshalb konnten wir die 
Betten wo dies nötig war, frisch beziehen. In der Jugendherberge 
wollten wir unter allen Umständen vermeiden, dass jemand von 
unseren „Besuchern“ etwas merkte. Wir wollten ja die übrigen 
Gäste (und das waren viele) nicht erschrecken. Außerdem kam in 
uns schon der Wunsch auf, vielleicht im nächsten Jahr wieder zu 
kommen. 

Eines Abends kamen wir in den Speisesaal und trauten unseren 
Augen nicht. Eine Kollegin saß mit ihren Kindern schon an einem 
Tisch und ein Mädchen trug noch eine rot-weiß gestreifte 
Bademütze. Vor unterdrücktem Lachen und Tuscheln konnten wir 
uns kaum auf das Essen konzentrieren. Die Kinder redeten 
überhaupt nicht darüber, für sie war dies keine Sensation. Und die 
anderen Erwachsenen dachten, dies sei eine Eigenheit des Kindes, 
wie dies ja manchmal so ist. Den wahren Grund hat niemand 
erfahren. 

Obwohl wir nicht mit Sonnenschein und mildem Wetter verwöhnt 
wurden, machten alle Gruppen die lange Wanderung um den See, 
und wir verbrachten die meiste Zeit des Tages draußen. 



Am letzten Tag, vormittags entdeckten wir eine Attraktion. Gott sei 
Dank erst so spät, denn es war ein teurer Zeitvertreib, der aber für 
die Kinder so attraktiv war, dass auch wir Erwachsenen unseren 
Spaß hatten. Die Kinder konnten Autos fahren, und zwar mit 
richtigen batteriebetriebenen Motoren - sie mussten nur noch 
lenken. 
Das war unsere Chance, die zugenommenen Pfunde wieder los zu 
werden, denn bei einigen Kindern mussten wir nebenher rennen, 
weil diese Koordinationsschwierigkeiten hatten und leider oft über 
die Kurven hinaus fuhren.  

Dieser Abschiedstag begann mit einem strahlend blauen Himmel 
und viel Sonnenschein, und dieses Sommerwetter begleitete uns 
während der Heimfahrt.  

 



 
Einer der schwersten Augenblicke kommt immer dann, wenn Kinder 
auf der Heimfahrt weinen, weil sie noch länger im Urlaub bleiben 
wollen. 
Auch dieses Mal wurde es für einige Kinder schwer, sich von dieser 
gemeinsamen Woche zu verabschieden, und uns tröstet immer, 
dass wir mit solchen Freizeiten in den Kindern eine Ahnung 
vermitteln, wie Leben auch sein kann. 

Im nächsten Jahr 2007 werden wir wieder in diese Jugendherberge 
an den Alfsee fahren, so wir die Gelder dafür zusammen 
bekommen.  
Wir sind zuversichtlich, denn wir schaffen das jedes Jahr! 
 



 


